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Titelfoto: Seoul Living Design Fair
Fotograf: Sergio Pirrone

Networking
Bewusst oder unbewusst, jeder und jede tut es. Wir alle sind Teile von Netzen und Netzwerken,  
jeden Tag und das ganze Leben. Wenn wir morgens vor die Tür gehen und in die U-Bahn steigen 
oder in ein Auto, haben wir uns bereits in ein Netz eingedockt. Das U-Bahnnetz oder das Straßen-
netz. Wenn wir in eine Bibliothek gehen, in die Schule oder zur Arbeit, alles Netzwerke, die selbst-
verständlich in unseren Alltag in unser Bewusstsein eingebunden sind und die bereits da sind.  
Sie werden uns zur Verfügung gestellt und funktionieren bestens. 

Warum wird dann plötzlich in den letzten Jahren soviel über Netzwerke gesprochen oder neue  
gegründet? Das Internet hat uns offensichtlich wieder das Bewusstsein des miteinander Vernetzt-
seins gegeben und uns wieder für Gemeinschaftssysteme geöffnet. Was es nicht geändert hat, ist 
der Umgang mit Netzwerken, uns zur Verfügung gestellten Strukturen. Es wird immer User und 
Userinnen geben, die die Vorteile nutzen und sich damit einbringen und Teil des Gesamten werden. 
Ein Netzwerk soll ja funktionieren. 

Umso mehr freut es, dass es immer Menschen gibt, die sich nicht nur auf diese Weise einbrin-
gen, sondern selbst initiativ werden. Wie beispielsweise das französische Kollektiv EXYZT, das wir 
in dieser Ausgabe architektur vorstellen und das sich von Frankreich aus europaweit und welt-
weit vernetzt. Sie nutzen für ihre Architektur- und Kunstprojekte auch bestehende Strukturen, wie  
Festivals oder die Architekturbiennale in Venedig. Ihre Projekte spielen sich vor allem in urbanen 
Räumen ab und bringen Initialzündungen in Stadtteile, die kaum oder gar nicht mehr funktionie-
ren. Spielerisch und freudvoll übernehmen sie damit auch für andere Verantwortung und setzen 
Impulse.

Auch eine Designmesse in Seoul ist Teil eines Netzwerkes, wie Bahnhöfe und  Forschungsstätten 
und weitere Projekte, die wir in architektur 04, vorstellen. Der Bahnhof in der Nähe von Berlin 
wurde zur Bibliothek umfunktioniert und trägt damit einen wesentlichen städtebaulichen Beitrag 
zur Reaktivierung des Stadtlebens in Luckenwalde bei. Die Designmesse in Seoul überzeugt mit 
frechen, frischen Design aus Korea und zeigt uns das gegenwärtige Bewusstsein für Green Design 
und Objekte mit haptischer Qualität.

Viel Spaß mit architektur 04 zum Thema Freizeit & Kultur.

Beate Bartlmä

H I G H - T E C H .

E I N F A C H  M E H R  B Ü R O .
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Collectif EXYZT
Ein Netzwerk 
aus Paris

text: beate bartlmä  

fotos: EXYZT, guiches, pelleschi, schreckensberger

Bei Kollektiven von KünstlerInnen und ArchitektInnen denkt man 
spontan an die 60er- und 70er-Jahre des letzten Jahrhunderts. Die-
se Gedankenparallele kommt nicht von ungefähr in Verbindung mit 

dem französischen Kollektiv EXYZT und der Londoner Gruppe Archigram. Bei 
genauerem Hinsehen erkennt man dennoch wesentliche Unterschiede zwi-
schen den beiden Gruppen. Beiden gemeinsam ist die Zusammensetzung 
unterschiedlicher Persönlichkeiten mit verschiedenen Fähigkeiten, die im 
Architekturbereich tätig sind. Während sich Archigram in den 1960er-Jahren 
vorwiegend mit utopischer Architektur und Ideen auseinandersetzte und die-
se vor allem über Zeichnungen und Collagen der Öffentlichkeit präsentierte, 
realisiert EXYZT seine Ideen und baut und lebt sie. Dokumentiert und veröf-
fentlicht werden die durchgeführten Projekte dann mit Fotos und Videos, die 
über das Internetmedium youtube allen zugänglich sind. Die Bevölkerung 
der jeweiligen Stadtteile, in der ein Projekt konkret stattfindet und für die es 
auch speziell entwickelt wird, wird direkt mit einbezogen. 
Das Gedankengut der Walking City und Instant City von Archigram war auch 
inspirierend für die französische Gruppe. Das mobile Stadtkonstrukt Walking 
City mit seinen 20.000 BewohnerInnen konnte sich jeweils dorthin bewegen, 
wo es der Arbeitsmarkt gerade erforderte, und Instant City ließ eine Stadt 
spontan für die Dauer eines Events entstehen. Die Projekte von EXYZT tra-
gen alle den Gedanken einer temporären Intervention und reagieren immer 
auf örtliche Gegebenheiten und die Bedürfnisse, Wünsche und Träume der 
BewohnerInnen.

Eine Gruppe  mit Manifest
Die fünf Gründungsmitglieder von EXYZT, Gilles Burban, Nicolas Henninger, 
Philippe Rizzotti, Pierre Schneider und François Wunschel, waren alle Archi-
tekturstudenten in La Villette in Paris und ihre gemeinsame Diplomarbeit 
2003 wurde zum ersten Projekt des späteren Kollektivs. In den folgenden 
Projekten erweiterte sich die Gruppe kontinuierlich. Je nachdem was ein Pro-
jekt erforderte, kamen entsprechende KünstlerInnen hinzu. Während heute 
auch der Weg umgekehrt sein kann und sich Projekte aus den jeweiligen 
Fähigkeiten der Mitglieder entwickeln. Die Gründungsmitglieder sind noch 
immer Kern der Gruppe, während die Zahl der aktiven Mitglieder des Kollek-
tivs variiert. Der letzte Stand waren zusätzliche 15 Aktive zu den ursprüngli-
chen fünf Gründern. Neben ArchitektInnen sind MusikerInnen, GrafikerInnen, 
FotografInnen, Visual DJs und VideokünstlerInnen teil der Formation. Wie es 
sich für eine ernstzunehmende KünstlerInnengruppe gehört, definiert sie sich 
über ein konkretes Manifest. Darin werden Maxime aufgestellt, die die re-

alisierten Beispiele auch 
bestätigen. Im Manifest 
ist festgelegt, dass es 
sich um eine Non-Profit 
Organisation handelt, 
auch die Interdisziplinari-
tät der KünstlerInnen, die 
sich an den experimen-
tellen Projekten beteili-
gen, und der temporäre 
Charakter der Aktionen 
wird erwähnt. Zuschau-
erInnen sind eingeladen 
zum Partizipieren, und 
die EXYZT-Gemeinschaft 
selbst baut, bewohnt 
und betreibt das Projekt 
immer selbst vor Ort. 
Wobei die Baustellenzeit 
von seiner Wichtigkeit 
mit dem fertigen Projekt 
gleichzusetzen ist.

republique éphémère in Roubaix
Gerüste sind Bestandteil vieler Aktionen von EXYZT. So auch hier 2004: Für 
450 europäische ArchitekturstudentInnen sollte die Möglichkeit einer Unter-
kunft geschaffen werden, die von den StudentInnen ganz im Sinne von EASA, 
einer zweiwöchigen Veranstaltungsreihe von Sommerworkshops von und 
für ArchitekturstudentInnen, selbst gebaut und dann bewohnt werden. Das 
Kollektiv stellte für jeweils drei Personen ein Survival Kit zusammen. Darin 
waren Gerüstteile für drei Schlafplätze enthalten, eine Postkarte mit einem 
Anwendungsschema und auch praktische Dinge wie Handtücher. In einer 
riesigen Halle in Roubaix, in der Nähe der Stadt Lille, wurden dann kleine 
Bauparzellen festgelegt, und es entstand eine kleine Mikrostadt. Ähnlich ei-
ner Favela veränderte sie sich im Laufe der Zeit: Freundschaften entstanden, 
Leute zogen zusammen und bauten wieder um. Freie Plätze bildeten sich auf 
diese Weise und wurden zu Allgemeinplätzen. Die Gemeinschaft organisier-
te sich selbst und wurde zu einer Art Republik, in der alle TeilnehmerInnen 
Raummanagement betrieben und ihre eigenen Regeln definierten.

S.E.T. Station Extra Territoriale in Barcelona
Wie man einen Raum, eine Baulücke, binnen kürzester Zeit bewohnbar und 
lebenswert machen kann, zeigten EXYZT 2005 in Barcelona im Rahmen des 
Architekturfestivals eme3. Innerhalb von vier Tagen wurde das acht Stock 
hohe Konstrukt, wieder aus Gerüstteilen, aufgestellt. Ausgestattet mit allem, 
was man zum Leben braucht: Küche, Sanitäreinheiten (WC und Dusche) und 
Schlafplätze für bis zu 30 Personen. Am „Dach“ befand sich eine Panorama-
terrasse, und die Fassade bildete ein sechs Meter hoher Videoscreen. Direkt 
gegenüber des Bauplatzes steht das bekannte Gebäude von Jean Nouvel, das 
Agbar Hochhaus. Die raketenähnliche Form dieser Architektur hatte die Idee 
der „Abschussrampe“ inspiriert, und bei der Eröffnungsfeier wurde von der 
„Raumstation“ mittels einer Videoperformance das Raumschiff abgeschos-
sen und somit der Turm symbolisch aus dem Stadtteil entfernt.

Metavilla in Venedig
Während der dreimonatigen Architekturbiennale in Venedig machte die 
Gruppe 2006 aus dem französischen Pavillon ein, auch außerhalb der Öff-
nungszeiten der Ausstellung, bewohnbares und bewohntes Haus. Zuerst 
profitiere EXYZT selbst von dem geschaffenen Komfort, es wurde sogar ein 
Koch über den gesamten Zeitraum beschäftigt. In der restlichen Zeit standen 
die Unterkünfte mit ihren Schlafkojen KünstlerInnen zur Verfügung, die der 
Kommissär des französischen Pavillons Patrick Bouchain eingeladen hatte. 
Neben allem, was für das tägliche Leben notwendig ist, war die Villa (ganz 
im Sinne der venezianischen Sommervillen) mit einem Pool zum Abkühlen 
und einer Sauna am Dach ausgestattet. Die Sauna, die auch in späteren 
Projekten wieder auftaucht, folgt der Idee des Austausches und der Kommu-
nikation nach römischem Vorbild der antiken Thermen.

http://www.arcon-cad.at
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Southwark Lido in London
Im Sommer 2008 fand in London das Festival of Architecture statt. Eine vier-
wöchige Veranstaltung, in der in jeder Woche ein anderes Stadtviertel akti-
viert wurde. In den 1950er- und 1960er-Jahren gab es in London die Tradition 
von städtischen Freibädern. Im Laufe der Zeit wurden aber alle zugesperrt. 
Die leichte Tendenz eines Revivals war für EXYZT bereits zu spüren, daher 
griffen sie die Idee eines Lidos auf. Innerhalb von drei Wochen bauten sie 
den gesamten Lido und zwölf Beach Huts auf, in denen sie während des Ak-
tionszeitraums lebten. Ein Kiesstrand, eine Sauna und eine Sonnenterrasse 
mit integrierten Wasserdüsen (die einen künstlichen und kühlenden Sprüh-
nebel erzeugten), einen Paddling Pool für Kinder und natürlich wiederum 
eine Küche und Sanitäreinheiten wurden installiert. All dies, inklusive einer 
Bar, betrieb das Team zwei Wochen lang und lud auch Gemeinschaften aus 
der unmittelbaren Nachbarschaft zum Benützen ein, um dem Ganzen bereits 
ein Leben, unabhängig von PassantInnen und BesucherInnen, zu geben. Ein 
Aussichtsturm, ähnlich einer Strandwache, setzte ein Zeichen in den äuße-
ren Stadtraum und ermöglichte den StrandnutzerInnen eine Aussicht über 
die angrenzende Bahn hinweg bis zu der in der Nähe befindlichen Tate Mo-
dern. Licht wurde auch hier wieder als Gestaltungselement eingesetzt, das 
nachts in Kombination mit dem Sprühnebel, Projektionen und Musik, von 
einem Computerprogramm gesteuert, seine Wirkung entfalten konnte.

www.exyzt.org

Die Neuheiten auf einen Blick:
n  Neue Serie Lambda 77XL erlaubt 
      hervorragende Uf-Werte 
n  Verdeckt liegende Flügel stehen bei den   
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n  Stockverbreiterung, neue verdeckte 
      Beschläge und viele weitere Verbesserungen
n  Kombistanzen für leichtere Verarbeitung

Mit LAMBDA in die Zukunft

Serie Lambda

Das Fenstersytem LAMBDA wurde im ständigen 
Dialog mit Architekten und Metallbaubetrieben 
entwickelt und wird laufend verbessert und 
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der Praxis und garantiert dank bester Isolierleis-
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Von 30. April bis 2. Mai 2009 fand in Melbourne die National Architecture 
Conference statt. Unter dem Titel „parallax“ trafen im Melbourne Exhibi-
tion Centre und im kürzlich fertig gestellten Melbourne Convention Centre 
Architekturschaffende aus ganz Australien zusammen, um an Vorträgen, 
Diskussionen und Workshops von und mit internationalen Architekten teil-
zunehmen. Auf dem Podium standen jedoch nicht einzelne Stararchitekten 
oder deren Projekte. Vielmehr waren junge Architektinnen und Architekten 
eingeladen, ein Statement zu jeweils einem konkreten Thema abzugeben. 
Die tägliche Architekturpraxis, der Umgang mit den Medien, Einflüsse auf 
die und von der Politik, Erfahrungen junger Architekturschaffender, die 
Zusammenarbeit mit anderen Büros und Kosmopoliten waren die Schwer-
punkte der Konferenz, die vom Australian Institute of Architects veran-
staltet wurde. Die Kuratoren waren TERROIR, ein junges Architektenteam 
mit Büros in Sydney und Hobart. Diese entwickelten die Schwerpunkte für 
„parallax“ aus ihrer Arbeit im Studio und aus der Kooperation mit Kolle-
gen, der Forschungs- und Lehrtätigkeit und ihrem Verhältnis zu Medien.

MEDIA
Zum Thema „media“ waren Aaron Betsky, Direktor des Cincinnati Art Mu-
seum und der 11. Architekturbiennale in Venedig 2008, und Geoff Manaugh, 
Gründer und Autor des Architekturblogs „BLDGBLOG“ eingeladen. Über die 
Rolle der Medien zur Verbreitung von Architektur wird debattiert seit diese 
über Architektur berichten. Die Diskussion um den Zugang zu Architektur 
und die Authentizität der medialisierten gegenüber der wahren Erfahrung 
sind heutzutage komplexer denn je angesichts neuer Formate wie Blogs, 
YouTube und Facebook. Verändern sich die Tendenzen in der Architektur, 
wenn neue Medien  aufkommen? Und in welcher Beziehung stehen Medien 
und Architektur? Dazu meinte Aaron Betsky, er erkenne keinen Unterschied 
zwischen Architektur und Medien. Nach der Definition des Wortes „Medi-

um“ als eine Methode etwas zu betreiben behauptete er, Architektur könne 
man in mehreren Medien praktizieren. Betsky erklärte weiter, dass „die 
Produktion von Gebäuden nicht der Kern von Architektur“ ist, sondern dass 
„Architektur über das Gebaute hinaus“ geht – so auch der Titel der Ar-
chitekturbiennale 2008. „Architektur hat etwas Reines an sich, das nicht 
publiziert werden kann“ ist Betsky überzeugt: „Architektur wird von den 
Medien missbraucht.“ Geoff Manaugh kritisierte, dass es nicht nur Star-
architekten, sondern auch Starkritiker gebe, und er sieht Blogs wie arch 
daily und den von ihm gegründeten BLDGBLOG als Wettbewerber zu Ma-
gazinen. Dies seien neue Formen von Medien, die einen „Guerilla-Aspekt 
beinhalten“, so Manaugh. „Die zugrundeliegende Idee ist, neue Wege zu 
finden über Architektur zu sprechen.“ Geoff Manaugh behauptete, „jeder 
spricht über Bilbao ohne dort gewesen zu sein“ und dass „die alltägliche 
Architektur übersehen“ wird. Neue Medien zur Kommunikation von Archi-
tektur können Computerspiele sein, in denen Gebäude beispielsweise von 
Richard Rogers entworfen wurden, meinte Manaugh. 

POLITICS
Worin liegt die politische Kraft von Architektur? Diese Frage scheint umso 
signifikanter in aufstrebenden Ökonomien, in nicht-demokratischen  
Regimes und bei Projekten mit zweifelhafter kultureller oder ökologischer 
Wirkung. Ist Architektur produktiver Widerstand oder bleibt sie nur eine 
Absicht ohne reale Auswirkungen? Unter dem Titel „politics“ diskutierten 
Alejandro Zaera-Polo, Mitbegründer von foreign office architects, und Ve-
ronika Valk, Architektin und Gründerin des Ateliers zizi&yoyo in Tallinn, mit 
dem kroatischen Philosophen Slavoj Zizek. Alejandro Zaera-Polo sieht sich 
selbst als Vertreter der Baby-Boom Generation und Generation X. Während 
es für die vorherige Generation um Gleichheit gegangen sei, gehe es für 
seine Generation um Preiswertigkeit, meinte Zaera-Polo, der den Markt in

PARALLAX
Par·al'la·xe, die; -,-n 
1. PHYSIK Winkel, unter dem ein Gegenstand vor seinem Hintergrund verschoben scheint, wenn er von zwei seitlich verschobenen Standpunkten aus 
betrachtet wird. 2. TECHNIK Verschiebung eines Bild ausschnitts auf dem Film gegenüber dem im Sucher einer Sucherkamera.
Quelle: http://services.langenscheidt.de/fremdwb/fremdwb.html

Tatiana Bilbao
Podium v.l.n.r.: Scott Balmforth, Bijoy Jain, Richard Blythe, 

Sou Fujimoto, Veronika Valk

http://www.mbaec.at
mailto:info@mbaec.at
http://www.mbaec.at
http://www.mbaec.at
http://www.mbaec.at
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Tendence 
Internationale Frankfurter 
Herbstmesse
Von 3. bis 7. Juli am Frankfurter Messegelände

Die Internationale Frankfurter Herbstmesse Tendence ist das wichtigste 
Konsumgüterevent für die zweite Jahreshälfte und spricht überwiegend 
den designorientierten Fachhandel an. Unter ihrem Dach finden die drei 
Fachmessen Living, Giving und die Collectione Preview Spring + Summer 
statt. 
Im Bereich Loft in Halle 6.1 präsentieren 21 Teilnehmer des Nachwuchs-
förderungsprogramms „Talents“ visionäre Wohnkonzepte.
An junge Firmen mit Designhintergrund, die bereits erste unternehme-
rische Erfahrungen sammeln konnten und sich fest in der Konsumgü-
terbranche etablieren möchten, richtet sich „Next“. Hier können junge  
Unternehmen avantgardistisches Möbeldesign und innovative Acces-
soires einem internationalen Publikum präsentieren. 

www.tendence.messefrankfurt.com

Billigprodukte und High-End-Produkte aufgespaltet sieht. Wie bei den 
Fluglinien und in der Mode sei es in der Architektur: Spekulative Archi-
tektur von „Boutique“-Ateliers stehe kostengünstigen Wohnbauprojekten 
gegenüber, so Zaera-Polo, der weiters feststellte, dass die interessanteste 
Architekturpolitik im billigen Marktsegment entstehe. Veronika Valk hat 
viele ihrer Projekte mit geringem Budget realisiert wie beispielsweise eine 
CD-Box mit Blumensamen, die man heimlich säen und so den städtischen 
Raum gestalten und damit verändern kann. Die Übernahme des öffentli-
chen Raumes liegt diesem Projekt wie auch dem Projekt Sound Theatre 
zugrunde – ein Platz mit Gongs, der inzwischen auch von Lehrern mit ihren 
Klassen als „Musikraum“ genutzt wird. Angesichts dessen, dass 42,5% 
der Bevölkerung Estlands unter Winterdepression leidet, stellt sich die 
Frage, ob und wie Straßenbeleuchtung dagegen helfen kann. Das Projekt 
für den Steiner Garten, wo riesige metallene Reflektoren Lichtinseln schaf-
fen, ist eine von Veronika Valks Antworten darauf. Slavoj Zizek zufolge 
erkenne man in der Architektur, was in einer Gesellschaft falsch läuft. 
Betrachtet man das Portfolio von zizi&yoyo ist Estland demnach auf einem 
guten Weg zur Kulturhauptstadt Europas im Jahr 2011. 
 

THE COSMOPOLITAN
Schnelle Transportmittel und Massenmedien haben unser Verständnis 
von Raum verändert und vielschichtig gemacht. Unsere „Kultur“ defi-
niert sich zunehmend über Kontakte, die wir in Skype, Facebook und Blogs  
knüpfen ebenso wie über geografische Grenzen und lokale Religion. Dies 
wirft Fragen für die Architektur auf: Wie werden im Schaffen von Archi-
tektur Zusammenhänge gewertet, ausgewählt und ausgedrückt? Worum 
geht es eigentlich in der kosmopolitischen Gesellschaft? In seinem Vortrag  
definiert der „Kosmopolit“ Slavoj Zizek Parallaxe als die „Unkompensier-
barkeit zwischen innen und außen“: Wenn wir ein Haus betreten sei es 
innen größer als es außen wirke, meinte Zizek. Er behauptete, innen und 
außen würden niemals den Zwischenraum abdecken. Laut Zizek gebe 
es noch einen dritten Raum, der nicht wahrgenommen werde, der aber 
existiere. 
„parallax“ wurde ihrem Thema gerecht, brachte sie doch durch unter-
schiedlichste internationale Impulse eine Verschiebung der Wahrnehmung 
von Architektur down under. Dies wird sich gewiss demnächst auch in 
Gebautem zeigen.

Podium v.l.n.r.: Richard Blythe, Slavoj Zizek, Alejandro Zaera-Polo, 
Veronika Valk

Bijoy Jain – studio mumbai Tatiana Bilbao

Wenn das nächste Meeting 
etwas entspannter wird...

...dann liegt es vielleicht am neuen Fatboy.

Steigern Sie ihre Kreativität und vereinbaren Sie noch heute ihren persönlichen Beratungstermin. 
Besuchen Sie uns einfach Online oder in unserem Schauraum.

Geschäftszeiten Schauraum:
Donnerstag und Freitag von 10 bis 19 Uhr 
Samstag von 10 bis 17 Uhr 
oder jederzeit nach telefonischer Terminvereinbarung

laser business GmbH
Hochstraße 103; 2380 Perchtoldsdorf
Telefon: 01 869 58 29  Mobil: 0664 30 32 099
laser@laser-business.at

www.laser-business.at

Text, Konzept und Um
setzung ©

Andreas Laser

http://www.tendence.messefrankfurt.com
http://www.laser-business.at
mailto:laser@laser-business.at
http://www.laser-business.at
http://www.laser-business.at
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London erlebte in den vergangenen Jahren einen Bauboom, der dazu führte, dass 
in den meisten Büros nicht nur Britinnen tätig waren, sondern auch Menschen 
unterschiedlichster Herkunftsländer. In den vergangenen Monaten hat sich 
dieser Zustand drastisch verändert, und viele Büros mussten die Anzahl ihrer 
Mitarbeiterinnen reduzieren – wie am Berliner Beispiel von Sir Norman Fosters 
Büro –, Zweigstellen auflassen, oder aber es wurden 3-Tage-Wochen eingeführt.
Im Februar 2009 wurde in den britischen Tagesmedien ein Zuwachs von 136.000 
Arbeitslosengeld-Beziehern gemeldet. Insgesamt beziehen 1,5 Millionen Men-
schen (4,7 Prozent) auf den britischen Inseln im Augenblick Arbeitslosengeld. 
Kanzler Alistair Darling sagt ein Ende der Krise bis 2010 voraus, und die mittler-
weile sinkenden Zahlen der Arbeitslosen geben ihm möglicherweise recht. Den-
noch sieht die Statistik für Architektinnen grimmig aus: Im April 2008 bezogen 
150 Architektinnen Arbeitslosengeld, im März 2009 waren es 1.490 (davon 25% 
Architektinnen und 75% Architekten).
Statistiken und Voraussagen geben allerdings nie Auskunft über die inhaltlich 
informierte Veränderung eines Berufszweiges, denn seit „die Krise“ Ende 2008 
über die britischen Inseln hinwegzufegen begann, hat sich die Baubranche  
begonnen zu transformieren. Einerseits sehen viele Architektinnen die Krise als 
Chance, um möglicherweise veraltete Herangehensweisen in der Architektur-
Auseinandersetzung zu überdenken, zu überarbeiten und neue Arbeitssystem zu 
entwickeln. So manche/r, die/der in den letzten Monaten „unemployed“ wurde, 
entschied sich gänzlich für eine Karriere-Neuorientierung, und vor allem Jung-
Architektinnen versuchen „die Krise“ positiv zu sehen. 
London ist seit Jahrzehnten nicht nur ein internationales Wirtschaftszentrum, 
sondern auch ein Magnet für junge Kreative aus aller Herren Welt. Und so posi-
tiv man die momentane Wirtschaftsituation trotz aller Widrigkeiten auch sehen 
mag, die Gesetzeslage wird stetig verschärft, und es ergibt sich der Eindruck, 
dass in Zukunft nur mehr die Finanzelite im britischen Königreich das Sagen 
und die jungen liberalen Denker einen schweren Stand haben werden. So hat 
beispielsweise die ARB, das „Architects Registration Board“, schon vor einigen 
Jahren die Qualifikationsgebühren für Architektinnen, die aus einem nicht der 
EU angehörigen Land kommen, von £395 auf £1,996 angehoben. Und im Augen-
blick wird eine erneute Verschärfung der Arbeitsbedingungen für nicht- britische 
Architektinnen diskutiert. 
Im folgenden Gespräch erzählen die folgenden drei jungen Architektinnen aus 
London, wie sich die momentane Situation für sie darstellt und welche Zukunfts-
perspektiven sie für sich sehen:

Jerome Tsui ist auf Macao aufgewachsen und studierte in London Wirtschaft, um 
anschließend für fünf Jahre in NYC zu arbeiten. Vor vier Jahren entschied er seine 
vielversprechende und finanziell stabile Karriere gegen ein intellektuell stimu-
lierendes Architekturstudium in London einzutauschen. Der Römer Massimo Na-
poleoni wiederum verließ den italienischen Architekturalltag, um in Irland und 
Großbritannien zu arbeiten, konnte sich allerdings nie vollständig mit der briti-
schen, förmlichen Professionalität anfreunden. In den letzten Monaten spielte er 
immer wieder mit dem Gedanken, nach Italien zurückzukehren, allerdings kann 
sich die finanzielle Entgeltung der Architekturleistungen in Italien nach wie 
vor nicht mit Großbritannien messen, was ihn bisher von der Rückkehr abhielt.  
Sachiko Munakata wurde von ihren Eltern in den 1990er-Jahren von Japan in ein 
englisches Internat geschickt und entschied sich nach ihrem Schulabschluss 
für ein Studium in London. Sie arbeitete für einige Jahre in einem kommerziellen 
Architekturbüro, wurde allerdings im Jänner dieses Jahres wie 200 ihrer Bürokol-
leginnen von einer Kündigungswelle erfasst und entschied sich daraufhin, einen 
alten Berufswunsch auszuprobieren.
 
Wie stellen sich Ihre bisherigen Erfahrungen in britischen Architekturbüros dar?

Jerome Tsui: In den letzen drei Jahren habe ich in drei Architekturbüros in 
London gearbeitet, und ich hatte den Eindruck, dass die Herangehensweise in 
den diversen Büros sehr stark mit städtebaulichen Aspekten verbunden ist. Das 
kann einerseits von strikten städtebaulichen Auflagen abhängen, die eine kom-
plexere planerische Ausgangssituation als vielleicht an irgendeinem anderen 
Ort auf der Welt vorgeben. Oder aber es liegt daran, dass die Architekturausbil-
dung in diesem Land eine sehr theorielastige ist. Ich finde die Architekturaus-
bildung in GB um einiges polemischer als in den USA.

Sachiko Munakata: Ich habe keine anderen als britische Architektur-Erfahrungen, 
also kann ich keinen direkten Vergleich anstellen. Aber ich weiß, dass man 
in Japan grundsätzlich sehr hart arbeitet, das ist ein branchenunabhängiges  
Phänomen.

Massimo Napoleoni: Ich würde sagen, dass Architektur hier generell mehr als 
Geschäft gesehen wird und nicht visionär oder als Teil einer kulturellen Ausein-
andersetzung wie in anderen Teilen Europas. Natürlich gibt es auch hier das eine 
oder andere Büro, das eine Ausnahme macht.

Is London 
no longer calling?

• Die neue Alternat ive im modernen Einzelstab

• Dimension 120 x 1200 mm - im prakt ischen 1:10 Format

• Große Vielfa lt an Oberf lächen- und Design-Var ianten in bewährter Admonter Qualität

• Einfach in Präsentat ion, Transpor t und Handhabung

Nähere Infos f inden Sie unter www.admonter.at
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offi ce@wiehag.com · www.wiehag.com

Sunderland Aquatic Centre (UK) – größte Schwimmhalle Englands in Holzbauweise,

ausgezeichnet als „landmark building of the year 2008“

Text & Bilder: Sandra Knöbl
Stoke Newington in East London
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3. – 7. 7. 2009:
Frühstart in 
die kommenden
Saisons!
Wohnen und schenken, einrichten und 
schmücken – die große internationale 
Konsumgütermesse Tendence präsentiert 
zum ideal frühen Termin – bereits im Juli – 
die entscheidenden Produkt-Highlights 
und Designthemen. Als Business-Treff-
punkt und Trendbarometer ist sie der 
ideale Start in die kommende Herbst-
Winter-Saison sowie die Frühjahr-
Sommer-Saison des nächsten Jahres. 
Herzlich willkommen in Frankfurt!

www.tendence.messefrankfurt.com
info-nbs@austria.messefrankfurt.com
Telefon 01/867 36 60 60
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Letzte Woche wurde in dem englischen Architekturjournal „bd“ eine  
Statistik publiziert, die auf eine Gender-Problematik in der Architekturbran-
che schließen lässt. Haben Sie in den Büros, in denen Sie bisher tätig waren, 
ein Ungleichgewicht bezüglich der Frauenquote empfunden?

JT: Ich kenne die Publikation, auf die Sie hinweisen, nicht, aber ich habe die 
Architektur bezüglich Gleichberechtigung für Frauen bisher als sehr liberal 
empfunden. Im Vergleich zu Großkonzernen ist die Welt der Architektur weniger 
bedrohlich und einschüchternd. Die meisten Büros sind eher klein bis mittelgroß 
und erlauben einen persönlicheren Umgang zwischen den Mitarbeiterinnen und 
der Geschäftsleitung. Trotz allem verlangt die Architektur nach Stehvermögen, 
verstehen Sie mich da jetzt bitte nicht falsch. Aber ich kann mir vorstellen, 
dass die Arbeitsbedingungen in Hinblick auf die langen Arbeitsstunden nicht 
immer mit einem ausgefüllten Privatleben vereinbar sind und schon gar nicht  
angenehm für Eltern mit kleinen Kindern sind.

SM: Ich hatte bisher immer Glück und hatte nie mit frauenfeindlichen Vorge-
setzten zu tun. Allerdings weiß ich von Freundinnen und Kolleginnen, die sehr 
wohl mit Gender-Vorurteilen im Architektur-Alltag zu kämpfen hatten. Ich denke, 
grundsätzlich handelt es sich dabei aber um unreflektiertes Verhalten, das mehr 
von den Einzelpersonen als von der Profession gesteuert wird. 
 
MN: Ich hatte in meinem bisherigen Arbeitsumfeld nie den Eindruck, dass 
Frauen benachteiligt wären. 

Die Rezession in Großbritannien hat vielen Architektinnen ihren Arbeitsplatz 
genommen. Denken Sie, dass die harten Zeiten langfristig eine positive  
Veränderung in der Architektur-Auseinandersetzung hervorrufen werden?

JT: Architektur als moderne Profession ist ein zweideutiges Phänomen. Es fehlt 
generell an Klarheit in der Ausbildung, und es fehlt an einem generellen Kon-
sens, was seine gesellschaftliche Wertigkeit betrifft. Wenn man von der Päda-
gogik der Architektur redet, dann geht es immer um die Architektur als Subjekt 
und weniger um die Architektur als Profession. Ich glaube, Architektinnen kön-
nen sich diese generalisierende Haltung in Zukunft nicht mehr erlauben. Wie in  
vielen anderen Berufszweigen wird eine Entwicklung nötig sein, welche Speziali-
sierungen erfordert, um mit der Komplexität in der zeitgenössischen Architektur 
umgehen zu können. 

SM: Ich kann mich Jeromes positiver Haltung nur anschließen und hoffe, 
dass „die Krise“ die manchmal beinahe arrogante Haltung in der Baubranche  
verändert. Vor der Rezession gab es einen unglaublichen Bau-Boom, und viele 
Menschen haben einen enormen Nutzen aus der Situation gezogen. Wenn sich 
die Wirtschaftslage wieder stabilisiert hat, kann man nur hoffen, dass wir 
„mit etwas Mehr“ aus dem Tunnel rauskommen und dass sich bis dahin der  
Geschmack der Bauherren verbessert hat...

MN: Ich kann die positive Haltung von Sachiko und Jerome nicht teilen und denke 
nicht, dass sich die momentane Wirtschaftslage positiv auf die Architekturbran-
che auswirken wird. Wir werden allerdings gezwungen sein, die Qualität in der 
Architektur zu verstärken. 

Jerome, haben Sie in den letzten Monaten jemals Ihre Entscheidung, Archi-
tektur zu studieren, bereut?

Ich habe meine vorherige Wirtschaftskarriere beendet, um Architektur zu studie-
ren, und ich denke, dass ich immer wieder als Konsulent in der Finanzindustrie 
arbeiten kann. Obwohl der Architektenmarkt in London gesättigt ist, gehe ich 
davon aus, dass es global gesehen immer Arbeit geben wird, da es immer wieder 
Orte gibt, an denen Modernisierungsprozesse stattfinden, in denen Architekten 
gebraucht werden. Vorausgesetzt, dass ich mein Architekturstudium beende, 
habe ich keine Angst, was meine Zukunft als Architekt betrifft, da ich optimis-
tisch bin und davon ausgehe, dass sich die Ökonomie in den nächsten beiden 
Jahren verbessern wird.

Jerome, was hat Sie grundsätzlich dazu veranlasst Ihre finanziell stabile 
Karriere in NYC zu beenden und wieder in das studentische Leben zurück-
zukehren?

Ich habe fünf Jahre im korporativen Amerika gearbeitet und habe trotz meines 
finanziell sehr stabilen Lebensstils gemerkt, dass ich mir dieses Leben nicht für 
den Rest meines Daseins vorstellen kann. Ich denke, ich bin durch glückliche 
Zufälle zur Architektur gelangt. Ein Freund riet mir einige Architektur-Grundkurse 
zu belegen. Danach fand ich den Gedanken, es dabei bleiben zu lassen, sehr 
schwierig. Ich hatte Blut geleckt. Der kreative Akt, sich durch ein Design-Problem 
zu denken, hat mich oft vergessen lassen, ob ich schon gegessen hatte, und ich 
hatte das Gefühl, eine wichtige Perspektive in mein Leben gebracht zu haben.  

Massimo, wie würden Sie Ihre bisherige Arbeitserfahrung in italienischen  
Büros mit den Erfahrungen in britischen Büros vergleichen?

Es ist sehr schwierig, einen solchen Vergleich anzustellen, aber lassen Sie es 
mich versuchen: In London sind die Büros sehr organisiert und gut strukturiert, 
und man arbeitet an Projekten mit sehr hoher Qualität. Anfangs wird in den 
Projekt-Teams immer versucht, dass jedes Team-Mitglied gesamtheitlich am 
Projekt beteiligt ist, aber schlussendlich endet es immer damit, dass man aus-
schließlich das tut, worin man am besten ist. In Italien wiederum gibt es nur 
zwei, drei Büros, die auch an internationalen Projekten arbeiten, und in allen 
anderen Büros hat man kaum Chance, an spannenden Projekten zu arbeiten 
oder Architektur zu machen, die ich als spannend und zeitgenössisch bezeich-
nen würde. Um ehrlich zu sein finde ich weder die eine noch die andere Heran-
gehensweise wirklich ideal. 

Sachiko, Sie haben bis Jänner 2009 für Hamiltons Architects gearbeitet, ein Un-
ternehmen, das sich kommerzieller Architektur verschrieben hat und das in den 
letzten Monaten sehr viele Mitarbeiterinnen entlassen musste. Haben Sie in den 

letzten Monaten jemals daran gedacht, die Architektur gänzlich 
zu verlassen?

Nachdem ich gekündigt wurde, hatte ich sehr viel Glück und 
konnte für das Hut Design Label „house of flora“ arbeiten, was 
eine sehr interessante Erfahrung für mich ist und war. Vielleicht 
habe ich die Arbeit im Fashion-Design-Bereich so spannend ge-
funden, weil sich der Arbeitsprozess sehr von dem in der Archi-
tektur unterscheidet. Es war auch gut zu sehen, dass man mit 
einer Architekturausbildung nicht ausschließlich für Architek-
turjobs qualifiziert ist. Bevor ich die Architektur gänzlich hinter 
mir lasse, möchte ich aber meinen part 3 (Ziviltechnikerprüfung, 
Anm. der Red.) ablegen. Nach dem langen Studium würde ich es 
sehr schade finden, so kurz vor dem Ziel aufzugeben.

Sachiko, wie würden Sie den Unterschied zwischen britischer 
und japanischer Architektur definieren?

Ich denke, Großbritannien und Japan ähneln sich sehr im Be-
reich der kommerziellen Architektur. Die publizierten japanischen 
Projekte, die man in diversen britischen und internationalen 
Magazinen zu sehen bekommt, sind die besonders spannenden 
Projekte von herausragenden Architektinnen. In Wirklichkeit sind 
nur eine Hand voll japanische Projekte so herausragend und des-
wegen auch publikationswürdig. Und genauso verhält es sich ja 
auch mit britischen Projekten.

Welches ist Ihr Lieblingsgebäude in London und aus welchem 
Grund?

JT: Mein liebstes Gebäude in London ist der „Sainsbury Wing“ 
der National Gallery von Venturi and Scott Brown. Das liegt nicht 
daran, dass ich ein Post-Modernist bin, oder weil ich ein Fan von 
Prince Charles’ Architektur-Ansichten bin. Ich mag das Gebäu-
de aus zwei Gründen: Der Sainsbury Wing war das Gebäude, wo 
ich zum ersten Mal lernen und gleichzeitig Kunst erleben konnte. 
Dieses Gebäude ist für mich beispielhaft in Hinblick auf die Bedeu-
tung von öffentlichen Gebäuden: Es hat die Bevölkerung zu einer 
Architektur-Diskussion herausgefordert und steht für mich Pate für 
die Bedeutung der Architektur für eine Stadt und ihre Menschen.

AA show 2008

Ein 1:1 Architektur Modell von der AA show 2008 von der Bauindustrie gesponsort

http://www.tendence.messefrankfurt.com
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SM: Das Barbican. Als ich nach London gezogen bin und es zum ersten Mal ge-
sehen habe, dachte ich, dass es „old fashioned“ ist. Aber als ich selbst älter 
und dadurch auch reflektierter wurde, habe ich die Qualitäten des Barbicans zu 
schätzen gelernt, begonnen seine Entstehung und die Geschichte zu verstehen, 
und mittlerweile würde ich wahnsinnig gerne dort wohnen. 

MN: Es gibt so viele gute Gebäude in London. Was ich hier sehr großartig finde, 
ist das urbane Netzwerk, die unterschiedliche Dichte an Gassen, Plätzen und 
Straßen, die in ihrer Gesamtheit das pulsierende London charakterisieren. Und 
vielleicht sehe ich London ein bisschen, als wäre diese Stadt das Rom einer 
modernen Ära.

Vielen Dank für das Gespräch!

Hintergrund Information zum Interview:
Das Barbican:
www.barbican.org.uk/
http://de.wikipedia.org/wiki/Barbican_Centre
Sainsbury Wing:
www.vsba.com/
www.nationalgallery.org.uk
Die Architectural Association:
www.aaschool.ac.uk/
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Vertrieb über den Sanitärfachhandel

Internetplattform für 
Holzbauarchitektur
Fotos: MHC

Eine für den deutschsprachigen Raum neuartige Internetplattform wurde 
vom Möbel- und Holzbau-Cluster (MHC) initiiert. Damit wird Architek-
tInnen, Holzbaufirmen und Zulieferungsunternehmen die Möglichkeit zu 
einer einfachen Vernetzung gegeben. Die Site ist so konzipiert, dass sie 
von potenziellen BauherrInnen zur Recherche von Anbieterfirmen genutzt 
werden kann. Unternehmen und Büros mit Holzbaukompetenz finden in 
der Plattform ein Marketinginstrument, das sie für zukünftige KundInnen 
sichtbar macht. Ein zusätzlicher Nutzen ist die Vernetzung der aufgeliste-
ten Unternehmen untereinander. So können beispielsweise ArchitektInnen 
nach Holzbaufirmen für eine Ausschreibung oder Holzbaubetriebe nach 
TragwerksplanerInnen suchen. Der Aufbau der Website ist über 3 Ebenen 
gegliedert. Über Suchkriterien können ArchitektInnen, Holzbaufirmen und 
FachplanerInnen mit Kompetenz im Bereich Holzbau ausgewählt werden. 
Jedes Architekturbüro und Unternehmen stellt sich mit einem Kurzprofil 
und einer Ansprechperson vor. Um das Portfolio des Büros oder des Un-
ternehmens besser einschätzen zu können, können sich InteressentInnen 
mehrere Referenzobjekte der Unternehmen anschauen. Diese sind mit Fotos 
und einem Objektsteckbrief dargestellt. Die Plattform ist ein Service des 
MHC. Derzeit findet man unter www.holzbauarchitektur.net rund 40 einge-
tragene Architekturbüros und Unternehmen.

www.holzbauarchitektur.net

Wettbewerbstrends in der Architektur

„Ein Gewinn kann über Nacht aus einem Architekturbüro eine Erfolgsstory 
machen“, meint Silvia Forlati von SHARE architects und Vorsitzende von 
wonderland über die Chancen und Möglichkeiten von Wettbewerben. Um die 
Bedeutung in der Architektur zu beleuchten und darzustellen, werden von der 
europäischen Plattform wonderland unter dem Titel „Deadline Today! 99 sto-
ries on making architectural competitions“ vom 18. Juni bis 20. Juli 2009 die 
Ergebnisse einer europaweiten Ausschreibung im Architekturzentrum Wien 
gezeigt. Das Ausstellungskonzept basiert auf einer Studie zum Einfluss des 
Wettbewerbswesens auf die aktuelle Architekturpraxis. Gezeigt werden Mo-

delle und individuelle Geschichten von Architekturbüros aus ganz Europa zu 
deren experimentellem und innovativem Umgang mit Wettbewerbsausschrei-
bungen. Zu Ausstellungsbeginn am 18.Juni, ebenfalls im Architekturzentrum 
Wien, findet das englischsprachige Symposium  „Making Competitions: 
Within the limits / Beyond the limits“ statt. Es referieren und diskutieren in-
ternationale WettbewerbsteilnehmerInnen, JurorInnen, ausschreibende Orga-
nisationen und wonderland-Teammitglieder, inwieweit Wettbewerbe Aufträge 
beschaffen können, welchem Wettbewerbssystem der Vorzug zu geben ist und 
wie sich die Situation für ArchitektInnen im europaweiten Vergleich darstellt.

Bildcredit: BIG

Deadline Today! 
99 stories on making 
architectural competitions
Ausstellung vom 
18.06.2009 bis 20.07.2009

Making competitions: 
Within the limits / 
Beyond the limits
Symposium am 18.06.2009 
von 11:30 Uhr bis 18:00 Uhr

www.azw.at 
www.wonderland.cx

Als Parkplatz und illegale Tankstelle genütztes 
Brachland in Stoke Newington / East London

Temporäre Architektur Intervention
in Covent Garden

http://www.barbican.org.uk
http://de.wikipedia.org/wiki/Barbican_Centre
http://www.vsba.com
http://www.nationalgallery.org.uk
http://www.aaschool.ac.uk
http://www.holzbauarchitektur.net
http://www.holzbauarchitektur.net
http://www.azw.at
http://www.wonderland.cx
http://www.conform-badmoebel.at
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Die Vermeidung 
sommerlicher 
Überwärmung 
Ein vereinfachtes 
Rechenmodell

autoren: dipl.-ing. dr. anton pech (zt-büro dr. pech, wien)

ing. zm matthias doubek (planungsbüro willemsen, 

traiskirchen) 

Unsere Zeit ist geprägt von nahezu kontinuierlich steigenden Energie-
preisen und globaler Erwärmung. Resultierend hat der Anspruch auf 
Optimierung der Betriebskosten von Gebäuden stetig zugenommen. Um 

den Heizwärmebedarf zu minimieren besteht ein Lösungsansatz darin, neben 
höherer Wärmedämmung auch größere Verglasungsflächen an bestimmten 
Stellen der Außenhaut vorzusehen, um so den solaren Eintrag zu erhöhen, 
welcher notwendig werdende Heizlasten im Winter mindern soll. Allerdings 
steigen hiermit auch die energetischen Einträge im Sommer, wodurch die 
Gefahr der sommerlichen Überwärmung besteht und der sommerliche Wär-
meschutz zunehmend an Bedeutung gewinnt.

Bei der betriebswirtschaftlichen Optimierung eines Gebäudes sollte daher der 
Gesamtenergiebedarf eines Bauwerks betrachtet werden. Im Idealfall bedeutet 
dies die generelle Minderung von Verlusten, das Herabsetzen des Heizwärmebe-
darfs, aber auch die Eliminierung einer eventuell notwendig werdenden Kühllast.  
Um diese ökonomischen Chancen bei zukünftigen Bauvorhaben nutzen zu 
können, sind schon während der Entwurfsphase entsprechende Weichenstel-
lungen beim Gebäudekonzept oder der Struktur des Bauwerks notwendig. In 
der Praxis gestaltet sich die Berücksichtigung dieser Thematik oft schwierig, 
da der Aufwand von derzeitigen Berechnungen für sommerlichen Wärmeschutz 
oder gar jener für thermisch-dynamische Gebäudesimulationen nur schwer mit 
dem meist begrenzten Budget für diese Planungsphase zu vereinbaren ist.

Behaglichkeit
Grundlegende Aufgabe der in Aufenthaltsräumen eingesetzten Heizungs-, 
Lüftungs- und Klimatechnik ist es, ein dem Menschen zuträgliches ther-
misches Raumklima zu schaffen und die grundlegenden Wirkungsweisen 
der menschlichen Thermoregulation zu kennen. Ein wichtiger Parameter ist 
die Arbeitsintensität und die damit verbundene Körperwärmeproduktion des 
Menschen. Hierbei ist zu beachten, dass die Wärmeproduktion auch von Klei-
dung oder Konstitution der Personen (z. B. Körpergewicht) abhängig ist und 
somit ein stark subjektives Empfinden bildet. Im dargestellten Diagramm 
wird versucht, den Idealbereich der Raumtemperatur, abhängig von der Kör-
perwärmeproduktion, festzulegen Den wahrscheinlich wesentlichsten Faktor 
in Bezug auf die Behaglichkeit in Innenräumen stellt die Temperaturdifferenz 
zwischen Oberflächen dar. Seitenungleiche Wärmeabgaben über Strahlung 
und Wärmestrahlungseinfall, beispielsweise von Sonneneinstrahlung durch 
Glasflächen, werden aufgrund der Wärmestrahlungsempfindlichkeit des 
Menschen leicht als störend empfunden. Auf die Größe, aber auch die An-
ordnung von Fensterflächen in Bezug auf die Himmelsrichtung, ist im Zuge 
der Planung besonders Rücksicht zu nehmen. Daher sind bei Fenstern ge-
gebenenfalls Gegenmaßnahmen, beispielsweise durch Abschattungseinrich-
tungen oder die Herabsetzung des g-Wertes der Gläser, einzuleiten.

Vermeidung sommerlicher Überwärmung
Sind keine Voraussetzungen für ein Raumklima, welches gewisse Rahmen-
bedingungen einhält, gegeben, gestaltet sich die Planung der Haustechnik 
oft schwierig. Bei fehlender Rücksichtnahme auf die Behaglichkeitsanfor-
derungen in den Anfängen der Planung ist es im Nachhinein nahezu unmög-
lich, ohne Einbußen in der Wirtschaftlichkeit bei der Errichtung der haus-
technischen Anlagen zu agieren. Einschlägige Überlegungen beim Entwurf in 
Bezug auf die Gesamtenergieeffizienz von Gebäuden bilden eine gute Basis 
für eine spätere fundierte Umsetzung, die alle Bereiche des komplexen Ar-
beitsvorganges der Konzeption und Errichtung von Bauten abdeckt.

Die Abschätzung der sommerlichen Überwärmung und deren Vermeidung 
kann durch verschiedene einschlägige Simulationsprogramme oder nach 
der ÖNORM B 8110-3 „Wärmeschutz im Hochbau; Wärmespeicherung und 
Sonneneinflüsse“ erfolgen. Diese prognostizierenden Berechnungen erfor-
dern die Eingabe von vielen unterschiedlichen Eingangsparametern. Für 
erste Berechnungen, beispielsweise zur Kontrolle des Entwurfs auf klima-
tische Tauglichkeit, sind diese Arten der Berechnung jedoch sehr aufwendig. 
Auch kleinere Änderungen beim Gebäudekonzept können auf das Raumklima 
starken Einfluss haben, da minimale Abweichungen bei den Eingangspa-
rametern oft große Auswirkungen auf den Endzustand hervorrufen. Um die 
Überwärmungstendenz besser abschätzen zu können, wird ein vereinfachtes 
Rechenmodell erläutert, welches der Prognose der Überwärmung im Ent-
wurfsstadium dienen soll.

Das Simulationsmodell
Bei der Entwicklung wurde zunächst ein Prototyp eines Raumes definiert, 
welcher einen Mittelwert für sämtliche Berechnungen bildet und gleichzeitig 
sowohl einigermaßen in seinen Abmessungen als auch im Hinblick auf bau-
physikalische Aspekte einen durchschnittlichen Raum mit unterschiedlichen 
Nutzungen in der Praxis repräsentiert. Konkret wurden mehrere Simulationen 
an einem Raum mit den Abmessungen 6 m (Länge) x 4 m (Breite) x 3 m (Höhe) 
mit zwei Außenwänden, zwei Innenwänden, einer Zwischendecke und einem 
erdberührten Fußboden durchgeführt. Verschiedene Eingangsparameter der 
Berechnung werden variiert, um so Tendenzen der einzelnen Einflussfaktoren 
eruieren zu können.

Mit fast 27 Prozent bildet der Außenluftwechsel bei der getätigten Simulation 
einen wesentlichen Beitrag zur Vermeidung der sommerlichen Überwärmung, 
unter der Voraussetzung, dass die zugeführte Außenluft geringere Tempera-
tur als die Raumluft besitzt. Wird der Luftwechsel durch eine mechanische 
Lüftungsanlage bewerkstelligt, ist im konkreten Fall den verursachten Inve-
stitions- und Betriebskosten besondere Aufmerksamkeit zu schenken.

Werden die Glasgröße, der Faktor der Verschattung und der g-Wert aufsummiert 
und dem Bauteil Fenster zugeordnet, ergibt sich ein Gesamtanteil von ca. 
52 Prozent, welcher den Einfluss der Fensterflächen beschreibt. Die größte 
Sorgfalt ist somit – zumindest im Hinblick auf die Vermeidung von Über-
temperatur im Raum – der Gestaltung von Fensterflächen zu widmen, um 
die energetischen Immissionen auf den Innenraum in Grenzen zu halten und 
mit Bedacht auf die Betriebskosten und die Behaglichkeit eines Gebäudes 
effizient zu planen.
Generell besteht das Bestreben, die einem Gebäude zugeführte Wärme- oder 
Kälteenergie möglichst lange zu erhalten. Speicherwirksame Massen von In-
nenbauteilen können dies unterstützen. Durch die Phasenverschiebung wird 
überschüssige Energie während der Heiz- bzw. Kühlphase aufgenommen 
und zeitversetzt an die Räume abgegeben. Bei besser gedämmten Gebäu-
den sinkt der Transmissionswärmeverlust und die Temperaturdifferenzen 
zwischen Heizphase und Auskühlphase werden geringer. Folglich verkleinern 
sich die Temperatur-Amplituden in den Bauteilen solcher Bauwerke und die 
Notwendigkeit der speicherwirksamen Masse verliert an Relevanz. Da in den 
Untersuchungen generell Bauten mit eher hohem Energiestandard analysiert 
werden, fällt der Einfluss der speicherwirksamen Masse gering aus. Darüber 
hinaus sind die Immissionsflächen beim Rechenmodell bewusst hoch ange-
setzt. In weiteren getätigten Simulationen hat sich gezeigt, dass die anteilige 
Wirksamkeit der Speichermasse steigt, wenn die Fensterflächen verkleinert, 
bzw. andere Maßnahmen zur Verringerung der solaren Immission getroffen 
werden.

Abschätzung der sommerlichen Überwärmung
Um im Entwurfsstadium möglichst effizient arbeiten und die Gefahren einer 
Raumerwärmung über 26°C schnell abschätzen zu können, wurde eine ver-
einfachte Formel zur Bewertung der Übertemperaturhäufigkeit entwickelt.

Mit:
d≥26°C	 prognostizierte Tage mit Übertemperatur (≥26°C) pro Jahr in Prozent
DAußenluft	 zugeführte Außenluftmenge in m_/h
V	 Innenvolumen des Raumes in m
OH	 Hüllfläche (Außenoberfläche) des Raumes in m2

AG	 Glasfläche der Fenster (ohne Rahmen) in m2

z	 Abminderungsfaktor einer Verschattungseinrichtung 
	 („z-Wert“ dimensionslos)
g	 Gesamtenergie-Durchlassgrad („g-Wert“ dimensionslos)
fH	 Faktor zur Berücksichtigung der Himmelsrichtung 
	 (N=0,49; S=1,00; W+O=1,06; SW+SO=1,07)

Zusammenfassend kann davon ausgegangen werden, dass die Ursache von 
sommerlicher Überwärmung vor allem im zu hohen solaren Energieeintrag 
zu suchen ist. Mit bautechnischen Maßnahmen können in einer gewissen 
Bandbreite Verbesserungen erzielt werden, jedoch sind im Hinblick auf öko-
nomische Erstellung und den Betrieb eines Gebäudes Präventivmaßnahmen 
im Entwurf notwendig.

Einflussgrößen auf die sommerliche Überwärmung beim Simulationsmodell

Literatur
Pech, Pöhn. Fachbuchreihe Baukonstruktionen, Band 1: Bauphysik. 
Springer Verlag Wien, 2004
Doubek. Vermeidung von sommerlicher Überwärmung – 
Entwurf eines vereinfachten Rechenmodells. Berufsbegleitendes  
Praktikum, FH-Campus Wien – Bauingenieurwesen-Baumanagement, 
2008

Grafische Darstellung der Aneinanderkettung der einzelnen Rechenfunktionen.
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Worauf wir bauen 
Begegnungen mit Architekten

Hanno Rauterberg
Prestel Verlag, 2008
geb., 160 S., fbg. u. SW-Abb.
17,5 x 24,5 cm, Deutsch

m 25,70
ISBN 978-3-7913-4014-2  

Der Kunst- und Architekturkritiker Hanno Rauterberg hat in 

dem vorliegenden Buch die 50 bedeutendsten Architekten 

des 20. Jahrhunderts interviewt und Ihnen Fragen nach ih-

ren Idealen, Hoffnungen und Ängsten gestellt. Kann Archi-

tektur die Welt verändern? Wo steht die Architektur heute? 

Worauf bauen Architekten? Antworten darauf geben u. a. 

Philip Johnson, Daniel Libeskind und Peter Zumthor. Die 

Gespräche ergaben sich im Rahmen seiner Tätigkeit bei der 

ZEIT, wurden aus aktuellem Anlass geführt und im Feuilleton 

veröffentlicht. In Buchform gefasst stellen sie in ihrer Ge-

samtheit jedoch nicht nur verschiedene Zugänge zur Archi-

tektur dar, sondern lassen eine Debatte über die Grundwerte 

der Architektur entstehen. 

Hospital Architecture

Hans Nickl (Hrsg.), Christine 
Nickl-Weller, Verlagshaus 
Braun, 2007, geb., 352 S., fbg. 
Abb. 22,5 x 29,5 cm, Englisch

m 51,30
ISBN 978-3-938780-26-8  

Kaum eine Bauaufgabe ist so komplex wie die Planung eines 

Krankenhauses. Standen in der Vergangenheit vorwiegend 

Funktionalität und medizinische Abläufe im Vordergrund, 

wird heute zunehmend auch Wert auf Raumqualität und 

Gestaltung gelegt. Die Autoren des vorliegenden Buches – 

selbst in ihrer Architekturpraxis mit dem Krankenhausbau 

befasst – haben die interessantesten Beispiele, die in den 

vergangenen zehn Jahren in Deutschland, Österreich und 

der Schweiz errichtet wurden, gesammelt und präsentieren 

diese anhand Fotos, Plänen und einer kurzen Beschreibung. 

Aus Österreich sind u. a. Gohm und Hiessberger mit dem 

Umbau und der Erweiterung des Allgemeinen Kranken-

hauses in Dornbirn sowie Markus Pernthaler mit der Erwei-

terung der Chirurgie West in Salzburg vertreten. 

Álvaro Siza
Modern Redux

Hrsg. Jorge Figueira
Hatje Cantz Verlag, 2008
geb., 208 S., fbg. u. SW-
Abb. 24,6 x 28,7 cm, D, E. 

m 41,-
ISBN 978-3-7757-2298-8  

Modern Redux zeigt die zeitgenössische Bedeutung des 

Werkes von Álvaro Siza auf und spiegelt umgekehrt die Ein-

flüsse des 20. Jahrhunderts in seinen Projekten wider. Drei 

Architekturkritiker, nämlich der Herausgeber von A10 Hans 

Ibelings, Alexandre Alves Costa, Professor an der Fakultät 

für Architektur in Porto, und der brasilianische Kritiker  

Guilherme Wisnik reflektieren das Architekturschaffen des 

portugiesischen Architekten. Eine Auswahl jüngerer Pro-

jekte, dargestellt anhand Fotos, Plänen und feinen Hand-

skizzen, vervollständigt die aktuelle Monografie.  

Freiraumplanung
Hausgärten, Grünanlagen, Stadtlandschaften

Günter Mader
DVA, 2004, geb., 248 S., 
fbg. Abb., 25,5 x 28,7 cm, 
Deutsch

m 92,50
ISBN 3-421-03448-6  

Das vielschichtige Thema Freiraumplanung beinhaltet 

scheinbar in sich einen Widerspruch, zumal Freiraum gren-

zenlos sein soll und Planung wiederum Einschränkungen 

bedeuten. Die in diesem Buch beschriebenen Freiräume 

bezeichnen jene im urbanen Umfeld und unterscheiden 

sich nach ihrer Nutzung in private, halböffentliche und öf-

fentliche. Sie ermöglichen Begegnungen mit der Natur im 

städtischen Raum und stellen einen unverzichtbaren Aus-

gleich zum urbanen Lebensbereich dar. Bildreich illustriert 

beschreibt der Architekt Günter Mader im vorliegenden Buch 

die wesentlichen Grundlagen der Freiraumplanung. Neben 

Gestaltungsprinzipien, Gestaltungselementen und Werk-

stoffen werden auch die Instrumente der Planung erläutert. 

Zahlreiche Beispiele veranschaulichen die fachlichen Infor-

mationen.    

buchrezensionen & bestellung

Ready for Take-Off  
Aktuelle deutsche Exportarchitektur

Hrsg. A. Hesse, P. C. Schmal
Hatje Cantz Verlag, 2008
geb., 208 S., farbige Abb.
21,7 x 30 cm, DE, ENG.

m 36,-
ISBN 978-3-7757-2146-2  

Das vorliegende Buch ist als begleitende Publikation zum 

deutschen Ausstellungsbeitrag auf der Architekturbiennale 

2007 in Sao Paulo erschienen. Darin werden 16 Architek-

turbüros mit Sitz in Deutschland vorgestellt, die derzeit 

an ihrem ersten Großprojekt im Ausland arbeiten. Diesen 

zum Teil noch in Planung befindlichen und mittels Visua-

lisierungen präsentierten Projekten werden in Deutschland 

realisierte Projekte gegenübergestellt. Der Leser/die Leserin 

soll anhand des Vergleichs die Arbeitsweise des Büros er-

kennen und auf lokale Bedingungen rückschließen können. 

Ein Exkurs zur Geschichte des deutschen Architekturexports 

von Wolfgang Voigt und weitere Essays und Interviews mit 

renommierten Architekten runden die Publikation ab.    

Der Sachverhalt (vereinfacht)

Eine Baufirma errichtete ein Einfamilienhaus und eine an der Grundgrenze laufende 
Stützmauer. Planung und Bauaufsicht hatte ein planender Baumeister übernommen. 
Vier Jahre nach Fertigstellung brachte eine Gartengestaltungsfirma Erdmaterial auf 
und errichtete Holzpalisaden. Weitere fünf Jahr später baute ein Gärtner oberhalb der 
Stützmauer eine Löffelsteinmauer – nach diesen Arbeiten und starken Regenfällen 
stürzte die Stützmauer ein.
Der Bauherr klagte auf Ersatz der ihm infolge des Einsturzes entstandenen Kosten 
und wollte außerdem eine gerichtliche Feststellung erreichen, dass alle am Bau 
Beteiligten (der Planer und die drei ausführende Unternehmen) für alle zukünftigen 
Schäden zu haften hätten.
Planer, Baufirma und Gartengestalter wendeten ein, dass Mängel an der Statik und 
Ausführung der Mauer ohne Bedeutung seien, weil diese - selbst bei ordnungsge-
mäßer Planung und Ausführung – aufgrund der Arbeiten des Gärtners umgestürzt 
wäre. Dem Bauherrn hätte auch bewusst sein müssen, dass er im Laufe der Jahre eine 
außerordentliche Mehrbelastung der Stützmauer herbeiführte.
Das Erstgericht verurteilte die Baufirma zur Zahlung von € 41.000,-, den Baumeister 
zu € 33.000,- sowie den Gartengestalter und den Gärtner zu je € 18.500,-. Weiters 
stellte das Erstgericht fest, dass die Beteiligten im Verhältnis ihrer Schadenersatz-
zahlungen auch für alle zukünftigen Schäden und Folgen aus dem Einsturz haften 
müssen. Im Verfahren war folgender Sachverhalt festgestellt worden: der Baumeister 
war zwar mit Planung und örtlicher Bauaufsicht beauftragt, alle statischen Berech-
nungen waren jedoch der Baufirma übertragen, wofür sie einen Statiker einsetzte. 
Dieser legte seinen Berechnungen eine Geländeskizze zugrunde, die nicht den tat-
sächlichen Gegebenheiten entsprach. Die Mauer wurde teilweise höher ausgeführt 
und entsprach nicht dem Einreichplan des Planers, der aber auch keine Überprüfung 
der Ausführungspläne vornahm. Vier Jahre nach Errichtung der Mauer verursachte 
die Gartengestaltungsfirma eine wesentliche Geländeveränderung, indem sie Holzpa-
lisaden errichtete und dahinter Erdreich aufbrachte, wies jedoch nicht auf eine Über-
prüfung der Mauer wegen der veränderten Belastung hin. Auch der Gärtner kümmerte 
sich (weitere fünf Jahre später bei der Errichtung der Löffelsteinmauer) nicht um die 
Überprüfung der Lastaufnahmefähigkeit der Stützmauer. Die Arbeiten des Gärtners 
führten zu erheblichen Änderungen im Erddruckverlauf und in der Folge nach einigen 
Tagen schweren Regens zum Einsturz der Mauer.
Das Berufungsgericht stellte fest, dass die Stützmauer nach ihrer Errichtung eine 
ausreichende Standsicherheit aufwies, wobei die Mängel wahrscheinlich zu keinem 
Bruch geführt hätten. Ohne Aufschüttungen des Gartengestalters und des Gärtners 
wäre die Mauer nicht eingestürzt. Bei der Bestimmung der Verschuldensanteile der 
Professionisten am Einsturz komme es darauf an, ob gewisse Teile des Schadens 
ausschließlich auf einen bestimmten Professionisten zurückzuführen seien. Das 
Erstgericht habe aber lediglich die „Verschuldensanteile aus technischer Sicht“ des  

 
 
Sachverständigen übernommen. Eine Zuordnung einzelner Handlungen oder Unter-
lassungen zu konkreten Teilen des Schadens sei nicht erfolgt. Deswegen hob das 
Berufungsgericht das Urteil auf.

Aus der Begründung des OGH
Laut OGH haben Planer und Baufirma insofern vertragswidrig gehandelt, als den Be-
rechnungen des (von der Baufirma beauftragten) Statikers eine Skizze zugrunde ge-
legt wurde, die weder dem Einreichplan noch der tatsächlichen Ausführung der Mauer 
entsprach. Der durch die beiden verursachte Schaden besteht aber somit lediglich 
in einer nicht vertragsgemäßen Errichtung der Mauer und nicht in der mangelnden 
Standfestigkeit. Weder dem Planer noch der Baufirma ist vorwerfbar, dass die Stütz-
mauer den (Jahre später vorgenommenen) Geländeveränderungen nicht mehr stand-
gehalten hat - deshalb haften sie nicht für die Folgen des Mauereinsturzes. Planer 
und Baufirma haften also „nur“ für die (fiktiven) Sanierungskosten der Stützmauer. 
Die dem Gartengestalter und dem Gärtner zurechenbaren Verursachungsanteile lie-
gen in den - über die Sanierungskosten hinausgehenden - Mehrkosten einer Mauer-
neuerrichtung. Diese Haftungen stehen dabei in keinem Zusammenhang mit jenen 
von Planer und Baufirma.

Praktische Folgen
In der Entscheidung zeigt sich die Komplexität des Schadenersatzrechts bei Arbeiten 
von mehreren Beteiligten in einem längeren Zeitraum. Folgende Punkte sollen her-
vorgehoben werden:
1) Planer und Baufirma werden für ihre Fehler nicht aus der Haftung entlassen, wenn 
später andere Professionisten eine Ursache für einen (noch größeren) Schaden ge-
setzt haben.
2) Die Haftung von Planer und Baufirma ist auf die Verantwortung für ihre Fehler 
begrenzt. Im konkreten Fall haften sie nur für die (hier fiktive) Sanierung der Mauer, 
weil sie keine Ursache für den Einsturz gesetzt haben.
3) Die fiktiven Sanierungskosten können nicht auf die späteren Hauptverursacher 
abgewälzt werden, weil die Haftungen in keinem Zusammenhang stehen.

OGH 1 Ob 243/07b vom 10.06.2008

Dipl.-Ing. Dr.techn. Dr.iur. Nikolaus Thaller
Zivilingenieur für Bauwesen (r)

Wie weit geht die Haftung von Planer und Baufirma, wenn beide Fehler bei der Errichtung einer Stützmauer zu verantworten haben, 
aber Gartengestalter und Gärtner nachträglich die Belastung erhöhen?

BAU & RECHT 
Die Haftung von Planer, Baufirma und Professionisten
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